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Frauen im Forst:
Nach wie vor die Ausnahme
Frauenanteil in den Landesforsten liegt derzeit bei neun prozent

lm Rahmen einer wissenschafilichen Abschluss-
arbeit wurden erstmalig bundesweit die Ge-
schlechterverhältnisse der forsilich ausgebildeten
Beschäftigten in den Landesforstverwaliungen er-
hoben. Mit einem durchschnittlichen Frauenanteil
von acht Prozent in leitenden Funktionen machen
die Ergebnisse eine neue Debatte über Gleichstet_
lung auf und führen zu möglichen Handlungsoptio_
nen in forstlichen Feldern.

. .Es 
arbeiten wenige forstlich ausgebildete Frauen

in den Landesforstverwaltungen und"noch weniger in
ieitenden Positionen. D".an1at sich seit d.. .'rrr..,
Einstellungen von Försterinnen in den 1 9gOer_Jahren
nicht viel verändert. Interessenvertrerungen wie die
Industriegewerkschaft IG BAU, der DeÄche Forst_

verein, der Bund cleutscher Forstle ure und cler Frar-Len
im Forstbereich e.V. sind seit einigen Jahren daran
interessierr, Enwicklunge" d.. C.r.hl.chren.erh,ilr_
nisse mit rvissenschaftlich erhobenen Zahlen zu h,.,
obachten.

Anteil rvuischen 3 % und eO olo

Eine quanritative Befi.agung gab Außchluss darLiber.
rvie viele mär.rnliche und wie viele weibliche Beschäf-
rigre in dr.rr Il großen Lendeslorsrv..r.walrungen ar_
bcircn und welche gleichrrellenden MaßnahÄen in
cler:_Berrieben angcwandt wer.jen {Abbildung I ).

Seit 40 Jahren arbeiten Frauen als FörsteÄnen in
Deurschland, ailerdings stellen sie bislang nur drirch_
schnittlich 9 ,vo der Beschäftigten in deniandesfor.st_
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verwaltungen dar. Der prozentuale Anteil der bei den
Landesforsten beschäftigten Frauen reicht von 3 o/o

bis 20 o/o und macht Unterschiede in den einzelnen
Betrieben deutlich. Besonders in den neueren Bun-
desländern lässt sich ein höherer Anteil feststellen,
der bislang nur durch generell mehr lohnarbeitende
Frauen in der DDR und eine fortgeschrittene Gleich-
stellung der Geschlechter begründet werden kann.

Unter den 424 Neueinstellungen im Jahr 2016
befanden sich 25 7o forstlich ausgebildete Frauen.
Dieser Anteil spiegelt noch nicht den Anteil von
Forstabsolventinnen, der mittlerweile ein Drittel aus-

macht, wider.

Försterinnen - bis in die l97oer-Jahre
undenkbar!
Der gesetzliche Ausschluss von Frauen bis in die
l97}er-Jahre und die konservative Haltung des

männlich dominierten Arbeitsfeldes (damals und
heute) tragen zu dem geringenAnteil bei.

Die sogenannte forstliche Vormerkung und damit
die Chance auf eine vollständige forstliche Berußaus-
bildung, die über Jahrzehnte nur mit abgeleistetem
Militärdienst zu erlangen war, schloss Frauen schon
von vornherein von dieser aus. Nach dem Zweiten
\Teltkrieg wurde diese Vormerkung durch ein amts-
ärztliches Zetgnis abgelöst, welches mögliche körper-
liche Unterschiede zwischen den Geschlechtern bis in
die 1980er-Jahre nicht mireinbezog. Die Auswirkun-
gen dieser diskriminierenden Vorgehensweise sind bis
heute spürbar.

0-4%

5-8%

9-12%

13 - 160/0

17-20%

Und immer wieder der stereotypisierte
Förster,.,
Auch das vorherrschende Stereoryp vom Förster mit
Bart, Hut und Hund wird fornvfirend im öffentli-
chen Diskurs bedient und spiegelt längst überholte
Bilder wider. Besonders die wiederkehrenden männ-
lichen Attribute in Artikeln und Imagefilmen von
Forsrverwaltungen schließen die Vorstellung von ei-
ner Frau im Forstberufaus.

In Zeitungen wird zunehmend auch über Förs-
terinnen berichtet, und ein Interesse an belastbaren
Zahlen zu den Geschlechterverhältnissen wird geäu-

ßert. Um die immer wiederkehrende stereorypisierte,
vor allem männliche Darstellung des Försters 

^)yer-ändern, bedarf es stärkeren Engagements.
Die Symbolkraft des Forstbereichs als Grund fur

den geringen Anteil von Frauen im forstlichen Ar-
beitsfeld ist anzunehmen, allerdings noch nicht wei-
tergehend erforscht.

Neue politische Maßnahmen und gemeinsame
Gleichstellungsarbeit
Die aktuelle Gleichstellungspolitik im Forstbereich
beschränkt sich zumeist auf die gängigen gleichstel-
lenden Maßnahmen des öffentlichen Dienstes wie
»Bevorzugung der Bewerberin bei gleicher. Qualifika-
tion« (Bundesgleichstellungsgesetz). Darüber hinaus

werden Projekte wie startMINT genannt, die jungen
Frauen den Forstberufdurch ein bezahltes Praktikum
und Schnupperstudium näherbringen. Förderung
und Etablierung solcher Projekte sollten (weiterhin)

Anna Mar a Meier (Jahr-

gang 1oo2' b^oroet il-, Sru-

dium internat onal Forest

Ecosystem Management

(B.Sc.) dieses Jahr an der

Hochschule für nachhal-

t ge Entwick ung in Ebers

walde (FH), Sie schr eb

ihre Abschlussarbeit zum

Thema ,Frauen im Forstbe

reich Geschlechterverhält

nisse und G eichstellling n

einem männerdomin erten

Arbeitsfeld" rn Zusammen-

arbeit mit dem Frauen m

Forstbereich e. V.; Betreu

ung der Absch ussarbeit:

Prof . Dr. Wo f Henning von

der Wense (HNEE) und

Christiane Lorenz-Laubner

(Frauen im Forstbere ch

e, V,). Kontakt: anna.meier@

posteo,de

§
'EEI
I

AUGUST 2A1B', proWALD

]t

i



Försterinnen stehen in a len

Bereichen der Forstw rt-

schaft rhre Frau. nicht nur in

der Wa dpädagogik,

forciert werden. Ebenso könnten Gleichstellungsbe-
auftragte aus den Forstbetrieben sich untereinander
vernetzen, für ein gemeinsames Berußbild und ge-
meinsame Ziele kämpfen.

Die Tätsache, dass nur wenige Maßnahmen
zur Erhöhung des Frauenanteils von den gängigen
Gleichstellungsgesetzen abweichen, filhrte zu einer
Reihe von Handlungsoptionen für unterschiedliche
Akteure. Darunter werden nicht nur Gleichstellungs-
beauftragte angesprochen, sondern ebenfalls Lehr-
körper von Hochschulen sowie Forstbetriebe.

Neue politische Maßnahmen und ein allgemeines
Umdenken sind von Nöten, um den sich nachhaltig
bezeichnenden Forstbereich auch auf sozialer Ebene
nachhaltig und divers zu gesralren. In der Lehre so-
wie in der öffentlichen Darstellungsweise von Forst-
berufen müssen gendergerechte Visualisierung und
Schreibweise erfolgen.

An Universitäten und Hochschulen kann dies so-
wohl in Form von \Teiterbildungen für Lehrkräfte
geschehen als auch in konkreten Lehreinheiten und
Forschungsprojekten umgeserzt werden. Diese sollen
dazu beitragen, dass die Auseinanderseuung mit Ge-
schlechterverhältnissen, gesellschaftlichen Prozessen

und geschichtlichen Ereignissen bei Studierenden
und Lehrenden stattfindet. Die Auseinandersetzung

damit und das Bewusstwerden über die bestehen-
den ungleichen Verhdltnisse und dislriminierenden
Strukturen können zu einer Veränderung dieser füh-
fen.

Projekte, die einen Austausch zlvischen Schulen,
Universitäten und Forstbetrieben ermöglichen und
jungen Menschen Orientierung bieten, sollten ge-
ßrdert werden, speziell, um vermeintlich männliche
oder weibliche Berufe für alle Geschlechter zwgäng-
Iich zu machen.

Positiven Einfluss auf den Gleichstellungsprozess
könnten erweiterte Regelungen und Maßnahmen bei
Zertlfizierungsprogrammen wie PEFC und FSC ha-
ben.

Beobachtung der Geschlechterverhältnisse
Folgeinventuren und weitere Befragungen anderer
forstlicher Betriebe neben den Landesforswerwaltun-
gen sind wichtig, um ein Beobachten der Geschlech-
terverhdltnisse zu ermöglichen. Die wissenschaftlich
erhobenen Daten und Aussagen über eine Entwick-
lung geben weitere politische Handlungsoptionen.

Die forstlichen Reformprozesse, deren Auswir-
kungen auf verschiedenste Bereiche bislang nur ge-
ring abzuschätzen sind, können sich hemmend auf
den Chancengleichheitsprozess auswirken.
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